Hebräer 5, 7-9; Predigt 21.3.2010, Hessental (H. Bullinger)


	Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


	und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Hebräer 5, 7-9:


Und er [Christus] hat in den Tagen seines irdischen Lebens Bitten und Flehen mit lautem Schreien und mit Tränen dem dargebracht, der ihn vom Tod erretten konnte; und er ist auch erhört worden, weil er Gott in Ehren hielt. So hat er, obwohl er Gottes Sohn war, doch an dem, was er litt, Gehorsam gelernt. Und als er vollendet war, ist er für alle, die ihm gehorsam sind, der Urheber des ewigen Heils geworden.


Liebe Gemeinde,


wir kennen die Leidensgeschichte Jesu, wie sie in den Evangelien überliefert wird. Wir, viele unter uns, haben auch gelernt, dass Jesus diesen Weg für uns, uns zugute gegangen ist. Aber das ist für manchen schwer nachzuvollziehen. Was soll der Tod eines Menschen vor bald 2000 Jahren mit mir zu tun haben, und wie soll ich verstehen, dass dies mir zugute kommt?


Unser Text von heute könnte ein Schlüssel für diese Frage sein, zumindest dass wir diesem Geheimnis unseres Glaubens ein Stück näher kommen. Er schreibt vom Gehorsam. So hat er [Jesus], obwohl er Gottes Sohn war, doch an dem, was er litt, Gehorsam gelernt. Gehorsam, das meint etwas anderes als „brav sein“. Ich würde mich wehren gegen den Gedanken, Gott hätte seinen Sohn auf diesen schrecklichen Weg geschickt, und der sollte dann diesen ganzen Schrecken aushalten und tragen. Wie könnten wir ein solches Bild verbinden mit dem Gott der Liebe, den Jesus selbst den Menschen gepredigt und ganz neu zugänglich gemacht hat, in der Geschichte vom „verlorenen Sohn“, in seiner ganzen Verkündigung?


Was ist mit diesem Wort „Gehorsam“ gemeint? Da steckt „hören“ drin, im Deutschen wie auch im griechischen Wort hypakoe, also dass Jesus gehört hat, wahrgenommen hat, und „hyp, hypo“, sich darunter eingegeben hat. Jesus hat genau gehört, gesehen, gespürt, was die Menschen brauchten, die ihm begegneten. Und er hat es ihnen im Namen Gottes zugesprochen. „Zachäus, komm herunter vom Baum, ich möchte heute dein Gast sein“. Oder „Wer unter euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein“ – und nachdem alle gegangen waren, ohne mit der Steinigung zu beginnen, da sagte Jesus zur Ehebrecherin: „So verdamme ich dich auch nicht.“ - Ja, da gingen Herzen auf. Leben wurde möglich, Männer und Frauen atmeten auf, konnten leben.


Doch Jesus hat sich damit auch Feinde gemacht. Wie ärgerlich war es doch für die vielen frommen Menschen, dass Jesus gerade zu Zachäus dem Gauner ging. Hätten sie selbst es nicht viel mehr verdient? Und setzte dieses Wort Jesu nicht das gute biblische Recht außer Kraft: „Wer ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein“? Wo führte das hin? Wird da nicht die gute Glaubenstradition zersetzt?


Haben Sie schon einmal versucht, die Evangelien mit den Augen derer zu lesen, die sich über Jesus geärgert haben? Das waren ja gerade die Menschen, die es Gott recht machen wollten, die nach seinen Geboten leben wollten und dafür viel einsetzten. Und denen ihr Glaube wertvoll war, ja die ihn sich auch manches kosten ließen. Vielleicht Menschen wie ich, oder manche unter Ihnen. Gerade die Frommen wollten Jesus los sein und aus der Welt schaffen, Menschen wie ich.


Warum? Weil die Liebe Jesu die guten, die bewährten Ordnungen außer Kraft gesetzt hat. Wo sollte das denn hinführen?


Aber Jesus wusste: dieser Weg öffnet Leben. Liebe lässt Eisberge schmelzen. Dem Zachäus hätte niemand auch nur ein bisschen Wärme im Herzen zugetraut. Und die Ehebrecherin – na ja, denkt man, die soll Liebe nicht mit dem schnellen Vergnügen vertauschen. Aber wollte sie das? Kennen wir den Durst nach Liebe, die Sehnsucht einer solchen Frau, die ja dann wirklich ein Unrecht getan hat? Jesus hat dies nicht gutgeheißen. Wer ihn falsch verstehen wollte, dachte vielleicht so. Aber Jesus tat etwas anderes: er öffnete wieder Lebensperspektiven. Sehr zum Ärger der Menschen, die es Gott recht machen wollten.


Es ist doch merkwürdig, dass meistens gerade diese guten Menschen, die angesehenen Juden, mit Jesus nicht zurecht kamen, immer wieder in den Evangelien. Ich vermute, dass die Hohenpriester nicht machtbesessen waren, sondern dass sie einfach nicht klar kamen mit dieser Liebe Gottes in Jesus. Vielleicht auch, weil sie diese Weite selbst nicht leben konnten.


Aber das Besondere an Jesus ist, dass er sich dadurch nicht beirren ließ. Er hat das Leiden nicht gesucht. Fresser und Weinsäufer haben ihn seine Gegner genannt, und selbst wenn das bestimmt auch eine Übertreibung war, kann man einen solchen Vorwurf bestimmt keinem Asketen anhängen. Ich stelle mir Jesus als einen vor, der das Leben geliebt hat und sich an manchen freuen konnte. Aber das andere war noch wichtiger: seine Liebe. Da ließ er sich nicht beirren, und da war er Realist genug, dass er sah, was diese seine Liebe mit manchen machte. Und dass sie ihn teuer zu stehen kommen würde.


Er lernte Gehorsam, das heißt für mich, dass Jesus diesen Weg bewusst weiterging. Dass er die Sehnsucht nach Liebe wahrgenommen hat, und diesen Menschen Gottes Liebe geöffnet hat.


Würde dieser Weg zum Ziel führen? Was war, wenn er wirklich umgebracht werden würde? Wäre er dann gescheitert? War dies dann nicht Zeichen genug dafür, dass es eben nicht geht? Also dass Gottes Liebe einfach zu gut ist für diese Welt?


Wir wissen, wie Jesus gerungen hat im Gebet. In der Schriftlesung (Matthäus 26, 36-46) haben uns das wieder neu vor Augen geführt. Und er [Christus] hat in den Tagen seines irdischen Lebens Bitten und Flehen mit lautem Schreien und mit Tränen dem dargebracht, der ihn vom Tod erretten konnte – wie ist das zu verstehen, „vom Tod“? Es ist ein entscheidender Satz, in griechischen NT wird sogar die Vermutung eines Theologen vor etwa 100 Jahren notiert, dass der Satz weitergehen müsste: und er ist nicht erhört worden – weil Jesus ja den Weg in den Tod gehen musste. Also dass Gott Jesus nicht vom Tod errettet hätte.


Aber diese Deutung ist doch unwahrscheinlich. Mir leuchtet mehr ein, dass Jesus die Hoffnung hatte, dass seine Liebe stärker ist als jede menschlich denkbare Grenze. Und dass Gott ihn folglich  aus dem Tod retten würde. Daher geht der Gedanke richtig weiter: und er ist auch erhört worden, weil er Gott in Ehren hielt.


Ja, Gott ließ diesen schweren Weg geschehen. Wir wissen nicht, warum dieser Weg durch die schreckliche Tiefe des Todes gehen musste. Aber Jesu Liebe ist so unglaublich stark, er hat sie über jede denkbare Grenze hinweg durchgetragen.


Was folgt daraus? Und als er vollendet war, ist er für alle, die ihm gehorsam sind, der Urheber des ewigen Heils geworden. Wieder gehorsam. Jetzt liegt es an uns. Und wieder nicht brav sein, wieder nicht sich ducken und hoffen, dass es irgendwie doch einigermaßen glimpflich abläuft. Auf ihn blicken, ihn hören, sich unter ihn stellen, später formuliert der Hebräerbrief: Lasset uns aufsehen auf Jesus, den Anfänger und Vollender unseres Glaubens. (12,2) Liebe ist möglich, ... Gott ließ sich nicht aus dieser Welt schaffen, und Gott möchte, dass wir sie weitertragen. Nicht aus uns selber heraus, sondern aus dieser Liebe Jesu, der für uns Urheber des ewigen Heils geworden ist, durch seine Liebe, durch Gottes Liebe, die stärker war und stärker ist als der Tod. So ist Jesus seinen Leidensweg auch für uns gegangen. Amen.


